
«Schwule und Lesben 
waren anfänglich 
gegen die Ehe für alle»
Vor 20 Jahren haben die Niederlande als erstes Land der Welt 
die gleichgeschlechtliche Ehe ermöglicht. Der Soziologe Gert 
Hekma über die damalige Debatte, die unmöglichen Vorbehal-
te der Gegner und den Traum von der multiplen Elternschaw.
Ein Interview von Salome Müller (Text) und Ernst Coppejans (Bilder), 14.09.2021
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Gert Hekma hat mehr als 30 Jahre zu Homosexualität in Europa geforscht und publiziert.

Herr Hekma, die Schweiz stimmt bald über die Ehe für alle ab – 20 Jah-
re nachdem die Niederlande sie eingeführt haben. Gegnerinnen wen-
den ein, die Ehe sei eine «natürliche Verbindung von Mann und Frau». 
Kommt Ihnen das bekannt vor?
Es ist ein alter Einfand. Er bezieht sich feniger aux die Ehe als aux die 
HomoseäualitAt an sich. 1ls in den Niederlanden 933K das Gesetz gegen die 
Diskriminierung von Homoseäuellen erlassen furde, farnten 1ngehörige 
der Mirche und Pitglieder von konservativen und christlichen Barteien vor 
der Gexahr, die von Homoseäuellen ausgehe. Sie argumentierten mit der 
:ibel und der NaturF Ein Pann sei ein Pann, eine Irau sei eine Irau, und 
Pann und Irau gehörten zusammen.

Ein Nationalrat der Schweizerischen Volkspartei befürchtet sogar: Wer-
de die Ehe geöBnet, gelte irgendwann die Teziehung zu einem äier als 
Ehe.
Wenn es um Schfule geht, gibt es immer Leute, die eine Verbindung zu 
Tieren herstellen. HomoseäualitAt fird mit Sodomie gleichgesetzt.
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Warum ist das so?
8m Europa des 9Z. Jahrhunderts bedeutete Sodomie seäuelle Handlungen, 
die als fidernatürlich und pervers angesehen furden. Sodomie far ein :e-
griR xür anal-seäuelle Handlungen von PAnnern mit PAnnern, mit Tieren 
und auch mit Irauen. Solche Handlungen furden in christlichen LAndern 
mit dem Tod bestraw. Pit der –eit hat sich die :edeutung verAndert. Heute 
fird unter Sodomie im deutschen Sprachgebrauch Seä mit Tieren verstan-
den, im englischen «aum 1nalverkehr. Hinter beiden :edeutungen steckt 
die Vorstellung, dass Seä nur der Iortp»anzung dienen darx, dass also nur 
heteroseäueller, koitaler Seä natürlich ist.

Zur Person

Gert Hekma, geboren 1951, ist Anthropologe und Soziologe. Von 1984 bis 
2017 unterrichtete er LGBTQ Studies an der Universität in Amsterdam. 
Hekma hat zahlreiche wissenschaftliche Artikel und Bücher über Homo-
sexualität publiziert, darunter «Homoseksualiteit in Nederland van 1730 tot 
de moderne tijd» («Homosexualität in den Niederlanden von 1730 bis in 
die Neuzeit», 2004) und «A Cultural History of Sexuality in the Modern 
Age» (2011). Hekma beschäftigte sich hauptsächlich mit den verschiedenen 
Formen von Sexualität und Praktiken wie Sadismus, Bondage, Sodomie. Er 
lebt mit seinem Ehemann in Amsterdam.

Warum hxlt sich diese Vorstellung so hartnxckig?
Weil die Vorstellung des Natürlichen xür das abendlAndische VerstAndnis 
von SeäualitAt grundlegend ist. SeäualitAt beruht demnach aux genetischen 
1usprAgungen, aux Hormonen, sie dient der Erhaltung des Penschen. Die-
se Berspektive ist aber sehr verengt. Sie macht es schfer, SeäualitAt und 
Seäualpraktiken anders zu betrachten 6 historisch, kulturell. Der Schfeizer 
Hutmacher Heinrich Hössli far einer der ersten PAnner in Europa, die 
die HomoseäualitAt verteidigten. 8n seinem :uch UEros 6 Die PAnnerliebe 
der GriechenO versuchte er 9ZKy herzuleiten, dass die Liebe zfischen zfei 
Bersonen des gleichen Geschlechts genauso natürlich ist.

Wie argumentierte er?
Hössli bezog sich aux die alten Griechen, die verschiedene Iormen von 
PAnnerliebe kannten. Er schrieb, fenn eine Hochkultur fie die 1ntike die 
PAnnerliebe akzeptiert habe, könne diese Liebe nicht unsittlich sein. Pit 
Hössli begann die Tradition, HomoseäualitAt als eine von verschiedenen 
möglichen Iormen der SeäualitAt zu denken. 1ber viel Alter und stArker ist 
die Tradition, homoseäuelle Penschen als fidernatürlich anzuprangern 
und homoseäuellen Seä verbieten zu follen.

Glauben Sie, den Gegnern der Ehe für alle geht es im Grunde darum, 
HomoseAualitxt zu verbieten?
Ja. Leute, die mit der Natur argumentieren, sind homophob. Sie follen 
die Ehe als Verbindung von Pann und Irau schützen. Önd sie follen die 
HeteroseäualitAt schützen, indem sie sagen, nur Heteroseäuelle können 
Minder zeugen und Iamilien gründen.

Uktuelle 6mfragen zeigen, dass PP 1rozent der Stimmberechtigten in 
der Schweiz die Ehe für alle befürworten. Wie war es damals in den 
Niederlanden?
Es gab intensive Debatten, auch feil das nahe DAnemark 93Z3 als erstes 
Land überhaupt ein Gesetz xür eingetragene Bartnerschawen erlassen hatte. 
8n den 9330er-Jahren furden :exragungen zur eingetragenen Bartnerschaw 
und zur gleichgeschlechtlichen Ehe durchgexührt. Sie ergaben ein klares 
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:ildF Die NiederlAnder follten die Ehe xür gleichgeschlechtliche Baare öR-
nen. 1ber die 8dee zur Ehe xür alle kam nicht von der Schfulen- und 
Lesbenbefegung. Die Schfulen und Lesben faren anxAnglich sogar dage-
gen.

Warum?
Sie sprachen sich grundsAtzlich gegen die 8nstitution Ehe aus. Vor allem 
Lesben verstanden die Ehe als Qrt der Öngleichheit, fo sich Irauen ihren 
PAnnern unterordnen müssen. Sie strebten danach, gleichberechtigt zu 
sein.

6nd warum waren Schwule dagegen?
Schfule follten Seä, Liebe, :eziehungen in möglichst vielxAltiger Weise 
ausleben. Pan darx nicht vergessenF :is in die 93y0er-Jahre furde ihnen 
geraten, zu heiraten, um sich von ihrer HomoseäualitAt zu UheilenO. Pit der 
Iolge, dass nicht nur sie litten, sondern owmals auch die Ehexrauen und die 
gemeinsamen Minder. Schfule und Lesben lehnten die Traditionen ab, sie 
follten 8ndividualitAt und Ireiheit. Sie hatten als Heranfachsende in ihren 
eigenen Iamilien erlebt, fas es bedeutet, in starren Iormen auxzufachsen 
und mit den Eltern nicht über Seä, Pasturbation und die eigene seäuelle 
Qrientierung sprechen zu können. Da far immer eine Stille, ein Geheimnis. 
Önd dieses Geheimnis trug man in die Schule, in den Sport, überallhin.

Mitte der 98L0er-Jahre drehte die Stimmung unter Schwulen und yes-
ben in den Niederlanden zugunsten der Ehe für alle. Warum?
Erst far es hauptsAchlich die Schfulenzeitung UGaj MrantO, die sich xür 
die áRnung der Ehe starkmachte und mit 1rtikeln eine Debatte lancierte. 
Die –eitschriw furde 93Z0 gegründet und far eher konservativ. Sie stützte 
die romantische 8dee der Ehe und follte sie Schfulen und Lesben zu-
gAnglich machen. 1ls die fichtigste LG:T!-Vereinigung in Holland, die 
UNederlandse Vereniging voor 8ntegratie van HomoseksualiteitO, um 9330 
realisierte, fie populAr die Ehe xür alle in der niederlAndischen Gesellschaw 
geforden far, auch bei den eigenen Pitgliedern, unterstützte auch sie die 
áRnung.

Warum wurde 988L dann zunxchst bloss die eingetragene 1artnerschaR 
eingeführt?
Es far ein Mompromiss. Das damalige Justizministerium argumentierte, 
dass das Barlament grosse Sjmpathien xür die gleichgeschlechtliche Ehe 
habe. Es xürchtete aber die Iolgen eines internationalen 1lleingangs. Tat-
sAchlich far das Barlament gespalten, die eine HAlwe far gegen die áR-
nung der Ehe, die andere daxür.

Wie kam es doch noch zu einer Mehrheit für die Ehe für alle?
8m Jahr 2000 furde eine Eäpertenkommission eingesetzt. Sie hielt xest, es 
sei diskriminierend, Schfule und Lesben von der Ehe auszuschliessen. Die 
Ehe sei eine lebenslange :indung, die nicht ausschliesslich zfischen Pann 
und Irau eingegangen ferden müsse. Önd auch Iortp»anzung sei kein 
elementarer :estandteil der Ehe. Eine Pehrheit des Barlaments stimmte 
xür die áRnung, im Iolge?ahr trat das Gesetz in Mraw.

Um 9. Upril 2009 heirateten die ersten homoseAuellen 1aare in Umster-
dam. Wie haben die Niederlxnder reagiert?
–fei Tage zuvor hatte das niederlAndische Mönigshaus bekannt gegeben, 
dass sich Mronprinz Willem-1leäander mit der 1rgentinierin PÄäima –or-
reguieta verlobt hat 6 mit einer 1uslAnderinC Das interessierte die Leute viel 
mehr als die Ehe xür alle. Die meisten hatten sie ?a bexürfortet und xanden 
richtig, dass sie nun «ealitAt furde.

REPUBLIK 4 / 9



Wie kam es, dass die Niederlande schon vor 20 Jahren oBen dafür wa-
ren?
8n  den  Iünxziger?ahren  hatte  ein  gesellschawlicher  Ömbruch  statt-
gexunden, der 1nteil ?unger Penschen far gefachsen. Viele von ihnen, 
auch ich, traten aus der Mirche aus. Die «eligion verlor an 1utoritAt, die 
Leute der Studenten- und xeministischen :efegungen in den Sechziger- 
und Siebziger?ahren follten anders leben als ihre Eltern. Es gab viele 
neue Barteien, die Bolitik furde diverser. HomoseäualitAt furde zu ei-
ner Subkultur, Schfule und Lesben mussten sich nicht mehr verstecken. 
Schfulenclubs, Saunas und :ars öRneten, lesbische Gruppen besetzten 
leer stehende HAuser. 1msterdam entfickelte sich in den Sechziger?ahren, 
neben Mopenhagen, zur europAischen Petropole xür HomoseäualitAt und 
Hedonismus. Die Schfulencommunitjs in den anderen LAndern blühten 
spAter aux, in Deutschland und England in den Siebziger?ahren, in Spanien 
in den 1chtziger?ahren, nach dem Tod Irancos.

Im selben Jahr, als die Ehe geöBnet wurde, ging 1im FortuÖn in die 
1olitik. FortuÖn gilt als Gründer des Dechtspopulismus in den Nieder-
landen, Geert Wilders als dessen Erbe. Wie hat sich die neue politische 
Stimmung auf Schwule und yesben ausgewirkt?
Bim Iortujn far oRen schful. Er far ein Gegner des 8slam und furde po-
litisiert, so erzAhlte er es, feil ein 8mam in «otterdam gegen Schfule fet-
terte. Der 8mam sagte, Schfule müssten bekAmpw ferden, sie seien eine 
Gexahr xür den Irieden. Iortujn setzte sich xür Homoseäuelle ein, schrieb 
1rtikel über die Gefalt gegen Schfule. 2002 furde er erschossen. Geert 
Wilders ist nicht schful, er hat sich politisch auch nie zu Homoseäuellen 
geAussert. 1ber auch in den Niederlanden gibt es, fie in vielen anderen 
LAndern, immer noch Gefalt gegen homoseäuelle und Transmenschen, 
DiRamierung, Hass.

Hat die Ehe für alle gar nicht so viel verxndert?
Die allgemeine Vorstellung davon, fie PAnner und Irauen sein sollen, die-
se religiös geprAgte 8dee von Geschlechterrollen und Ehe, ist sehr tiex in der 
Gesellschaw verankert. Es gibt ein grosses :edürxnis, der heteronormativen 
8dee zu entsprechenF Pan fill eine Mernxamilie sein, also monogam leben 
und leibliche Minder haben. Viele Penschen sehnen sich danach. 1uch 
viele Schfule und Lesben haben solche TrAume. Wir leben in einer hetero-
seäuellen Welt, die der 8dee von Vielxalt der Geschlechter und :eziehungen 
fiderspricht.
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Gert Hekma: «Die Menschen sehen auf einer abstrakten, intellektuellen Ebene ein, dass alle 
frei leben sollen. Nur ist die Realität viel komplizierter.»

Uber die jBnung der Ehe hat doch das Spektrum möglicher und akzep-
tierter Teziehungsformen erweitert.
8n gesetzlicher Hinsicht, ?a. 1ber nicht unbedingt in gesellschawlicher Hin-
sicht.

Wie meinen Sie das?
1ls in den 1chtziger?ahren in den ÖS1 und in Europa die 1ids-Bandemie 
über die Schfulen hereinbrach und viele Penschen schfer erkrankten, 
stellten sich plötzlich IragenF Wer erbt, fenn der Bartner stirbtq Was ge-
schieht mit dem gemeinsamen Hausq Wer darx mich im Spital besuchenq 
Wer gehört zu meiner Iamilieq 1ids hat den schfulen und lesbischen Baa-
ren auxgezeigt, dass sie im Önterschied zu heteroseäuellen Baaren keinerlei 
«echte hatten und nicht abgesichert faren. Jhnliches zeigte sich durch 
den damaligen :abjboomF Iür Minder, die in lesbischen :eziehungen ge-
boren furden, blieb die Bartnerin gesetzlich betrachtet eine Iremde. 8n 
den Niederlanden furde die gleichgeschlechtliche Ehe populAr, feil sich 
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durch die Eheschliessung die Berspektive ergab, alle «echte aux einmal zu 
bekommen.

GesellschaRlich gesehen gab es keine Verxnderungen?
Natürlich verAnderten sich gesellschawliche Dinge. 8n den Niederlanden 
hatten die Schfulencommunitj und die Gesundheitsbehörden fAhrend 
der 1ids-Bandemie eng zusammengearbeitet. Die Darkrooms furden nicht 
geschlossen fie in anderen LAndern, sondern zu einem Qrt, fo sich Homo-
seäuelle über H8V und sicheren Seä inxormieren konnten. Die H8V-Bande-
mie konnte eingedAmmt ferden, die Stigmatisierung von Schfulen und 
Lesben furde geringer als in anderen LAndern.

Uber?
1uch in den Niederlanden besteht die heteronormative Welt feiterF 
GrundsAtzlich gehen fir heute davon aus, dass eine Berson heteroseäuell 
ist. Das heisst, sie muss sich als homoseäuell outen, fenn sie oRen homo-
seäuell leben fill. Der Entscheid zum Quting muss immer fieder getroRen 
ferden, in ?edem sozialen Monteät auxs Neue.

3ie eigene SeAualitxt wird dadurch zu einer öBentlichen Ungelegen-
heit.
Ja, und deshalb ist das Quting auch fidersprüchlichF Einerseits fol-
len Schfule und Lesben in der Gesellschaw sichtbarer sein. 1ndererseits 
xürchten sie die «eaktionen der Penschen, fenn sie sich als schful oder 
lesbisch zu erkennen geben. 1us Iurcht vor 1blehnung entscheiden viele, 
ihre SeäualitAt xür sich zu behalten. So bleibt HomoseäualitAt in gefisser 
Weise ausserhalb der Gesellschaw, im privaten «aum.

SeAualitxt ist doch spxtestens seit der seAuellen Devolution in den 
SiebzigerZahren ein öBentliches ähema.
Trotzdem bilden Käe Geschlechterrollen, Ponogamie und HeteroseäualitAt 
noch immer die :asis, aux der Minder erzogen und sozialisiert ferden. Diese 
puritanische Vorstellung von SeäualitAt ist schfulen- und lesbenxeindlich. 
Sie macht es ?ungen Penschen schfer, ihre eigene seäuelle 8dentitAt zu 
Knden, und sie betriL auch Seäarbeiterinnen, die in unserer Gesellschaw 
als abnorm betrachtet ferden.

80 1rozent der niederlxndischen Tevölkerung sagen, Schwule und yes-
ben sollen leben, wie sie wollen. Uber 70 1rozent Dnden es abstossend, 
wenn sie zwei küssende Mxnner sehen. 3ie Eahlen in der Schweiz sind 
xhnlich widersprüchlich. Wie erklxren Sie sich das?
Die Penschen sehen aux einer abstrakten, intellektuellen Ebene ein, dass 
alle xrei leben sollen. Nur ist die «ealitAt viel komplizierter. Önter ?enen, die 
Homoseäuelle verachten, beKnden sich auch ?unge Penschen, gebildete 
Leute. Die Putter eines meiner Studenten sagte zu ihmF UIür mich ist es 
kein Broblem, dass du schful bist.O 1ber eigentlich sagt sie damit etfas 
anderes.

3ass es doch ein 1roblem ist?
Dass Schfulsein problembehawet ist, feil es Leute gibt, die mit Homo-
seäualitAt ein Broblem haben. Viele Schfule und Lesben haben die negati-
ve Vorstellung verinnerlicht, dass man als homoseäuelle Berson kein gutes 
Leben xühren kann. Es xehlen noch immer die positiven Vorbilder.

In der Schweiz stören sich Gegnerinnen der Ehe für alle vor allem daran, 
dass homoseAuelle 1aare Kinder adoptieren dürfen und lesbische 1aare 
Eugang zur Samenspende erhalten. Gab es in den Niederlanden damals 
auch solche Stimmen?
Irauen  mit  Minderfunsch,  auch  Lesben,  hatten  schon  vor  der  Ehe 
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xür alle  –ugang zur Samenspende.  Durch die Einxührung der gleich-
geschlechtlichen Ehe furde xür homoseäuelle Baare die 1doption von 
xremden Mindern ermöglicht. Pit einer 1usnahmeF Sie durwen keine Min-
der aus LAndern adoptieren, die traditionell schfulenxeindlich faren. Die 
:exürchtung farF Wenn LAnder fie Mhina sich bei den 1doptionen xür 
homoseäuelle Baare Nuerstellen, fürde es auch xür heteroseäuelle Baare 
schferer, Minder von dort zu adoptieren. Die 1usnahmeregelung sollte ver-
hindern, dass sich die áRnung der 1doption nachteilig aux heteroseäuelle 
Baare ausfirkt. Die «egelung furde aber ein paar Jahre spAter gestrichen.

Eurzeit wird in den Niederlanden die multiple ElternschaR diskutiert. 
Ulso die Möglichkeit, dass ein Kind mehr als zwei Elternteile hat. Es 
wxre ein Schritt weg von der traditionellen Kernfamilie.
Die lesbische und die Schfulen-Mommunitj setzen sich sehr xür die mul-
tiple Elternschaw ein. :ei homoseäuellen Baaren mit Mindern, die aus ei-
ner heteroseäuellen :eziehung stammen, gibt es den biologischen Vater, 
die leibliche Putter, den schfulen Vater, die lesbische Putter, vielleicht 
noch den Stiexvater, die Stiexmutter. Panchmal leben ein lesbisches und 
ein schfules Baar mit ihren Mindern zusammen. «echtlich ist die Eltern-
schaw aber aux zfei Bersonen begrenzt. Die multiple Elternschaw fürde der 
Schfulen- und Lesbenperspektive mehr entsprechen, feil es verschiede-
nen :eziehungsmöglichkeiten «echnung trAgt. 1uch verschiedenen :ezie-
hungen zum Mind.

3enken Sie, dass sich dadurch auch gesellschaRlich etwas verxndern 
könnte?
8n den Niederlanden farten fir derzeit aux eine neue «egierung, des-
halb sind die Mhancen xür die multiple Elternschaw noch oRen. Wenn sie 
kommt, fürde sie vor allem eine rechtliche Verbesserung bedeuten. Önd 
vielleicht auch eine soziale, feil sie beein»usst, fie Iamilien zusammen-
leben.

Wie optimistisch sind Sie?
Nicht allzu sehr. Solche Entficklungen sind schfer vorfegzunehmen. Sie 
sind kompliziert fie das Leben selbst.

Sie sind seit 200F mit Ihrem langZxhrigen 1artner verheiratet. Wie kom-
pliziert ist es bei Ihnen?
8ch habe meiner Iamilie lange verschfiegen, dass ich geheiratet habe. Pein 
Pann und ich xührten eine 1rt geheime Ehe. Iür uns hat die Ehe nichts mit 
«omantik zu tun, sondern mit Knanzieller 1bsicherung und dem «echt zu 
erben, fenn der andere stirbt.

Ihre Familie wusste aber, dass Sie schwul sind?
Nicht alle in der Iamilie. 1ls mein Vater starb, sprach ich mit meiner Putter 
darüber, fas in der Todesanzeige stehen soll. Sie follte, dass mein Ehe-
mann auch auxgexührt fird. 8ch far dagegen. 8ch follte nie, dass fir als 
Ehepaar gelten, fir haben auch andere :eziehungen. 1n der :eerdigung 
faren einige überrascht, als ich mit meinem Pann erschien. (lacht)

Sie leben Ihre Ehe als nicht monogame Verbindung. Grundsxtzlich: Hat 
sich die Ehe durch gleichgeschlechtliche Teziehungen verxndert?
Der gesellschawliche Trend zu mehr Gleichberechtigung hat den :oden 
bereitet, die Ehe allen zugAnglich zu machen. Doch die 8dee von Gleichheit 
beein»usst die :eziehungen, hetero- fie homoseäuelleF Die Bartner und 
Bartnerinnen sind ow Ahnlich alt, haben eine Ahnliche :ildung und Ahnli-
che Lebensvorstellungen. Gleichheit hat in schfulen und lesbischen :ezie-
hungen eine lange Tradition. Wenn man dasselbe Geschlecht hat, ist man 
sich ?a schon bedeutend Ahnlicher. 1ber fie sich dadurch die Ehe verAndert 
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hat, feiss ich nicht. 8nteressant ist, dass sich in den Niederlanden lesbische 
Baare am hAuKgsten scheiden, gexolgt von heteroseäuellen Baaren. Schfule 
bleiben eher zusammen. 8ch glaube, feil sie insgesamt hAuKger eine oRene 
:eziehung xühren.

Wer nicht monogam lebt, ist glücklicher verheiratet?
8ch persönlich bin davon überzeugt, ?a. 1ber grundsAtzlich geht es darum, 
dass es möglich sein muss, aux ganz unterschiedliche 1rten zu lieben und 
zu leben. Die Gesellschaw muss von der 8dee fegkommen, dass man nur 
als Mernxamilie ein gutes Leben xührt.

Zur Autorin und zum Fotografen

Salome Müller ist freie Journalistin und Autorin. Zuvor arbeitete sie sechs-
einhalb Jahre beim «Tages-Anzeiger». 2018 erschien ihr Buch «Love, Pa. 
Briefe an meinen Vater» im Echtzeit-Verlag. Müller lebt in Zürich.

Die Bilder zu diesem Artikel stammen von Ernst Coppejans. Er lebt in 
Amsterdam und befasst sich fotografisch immer wieder mit Menschen aus 
der LGBTQ-Community. Zum 20-Jahr-Jubiläum der Einführung der Ehe für 
alle in den Niederlanden hat er 20 Paare für die Ausstellung «Legal Love» 
porträtiert.
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